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scheint mır die Formulıerung unglücklıich. Müdßte nıcht LWa heißen „In
jedem aktuellen Jetzt der Wıedererinnerung 1St die In einem früheren Jetzt wahrgenom-
MeNne Tonphase (dıe ZUuU Vergangenen gehört) als eıne gyleichsam Jjetzt erklingendevergegenwärtigt. Wıe die Ins Nıcht-mehr abfließenden Phasen der Wahrnehmung -tentional modiıtiziert und bewufit beiben Dıi1e Frage ISt, ob sıch beı solchen For-
mulıerungen 1Ur (m weniıger adäquate Redeweisen handelt der die Sstrenggemeınte Behauptung, da{fß 1ne Anschauung der Zeıt selbst gebe. Sätze WwW1€e „In der
Wahrnehmung und deren Uriımpression erschaue ıch das Jetztsein” scheinen das
nahezulegen. Was für eın „Erschauen“ wäre das aber? Wırd behauptet, da{fß der „An-
schauung“ VO Zeıtlıchem (z VOoO  n Tönen) eıne Anschauung der Zeıt selbst immer
schon zugrundelıege, der LLUTLE dies, da die Horızonte und Vollzugsformen des Be-
wufßtseins VO Zeıtlichem durch Reflexion ausdrücklicher Gegebenheıt gebrachtwerden können?

Dıe Vorstellung der Interpretation Heideggers 1E47) können WIr kürzer halten.
Heıdegger geht a4aus$ VO Da-seın: V} der Gegenwart des Sei:enden 1m Ganzen, der
Welt, in der Je einzelnen Exıstenz. Dıiese 1St eın Seın, dem 5 selbst geht, In dem
Iso eın (nıcht 1Ur Se1endes) erschlossen 1St. Diıese Erschlossenheit und dieses eın
ma] haben dıe Struktur der Zeitlichkeit: eın Kommen, das eın Zurückkommen ın die
Gewesenheit ISt, > da{fß sıch Je Gegenwart erg1bt, die ihrerseits wesentlich Ottenheit
für eın Begegnen 1St Miırt Zeıt 1im Sınne VO „Jetzt”, “  „dann  9 „bald‘ hat diese Zeitlich-
eıt zunächst nıchts un Auf dem Wege ber das Vertallensein das In der Zeıt
Begegnende und Besorgende kommt x dann, Heıdegger, eıner Form der
Selbstsorge, dıe Sorge meılıne Zeıt ISt, un: damıt einer Gegebenheıt VO Zeıt
selbst, die dann, Absehung VO  e ihrer zunächst konstitutiven Bedeutsamkeit un:
Datıierbarkeit, ZUur orm des „Jetzt“” un: „Jetzt nıcht mehr‘  ‚C un: „Jetzt och nıcht“
un: ann ZUuUr Folge VOoO Jetzten werden kann Dıie Frage 1St natürlıch, worauft

nıcht ausdrücklich eingeht, welchen Anspruch Heıdegger mıt seıner genealog1-schen Herleitung verbindet. Z/wel Möglıichkeiten sınd denkbar: da{fß Heıidegger die
eıt Ua Jetzt-Folge als blofßes erıvat der „ursprünglıchen“ Zeıt darlegen möchte, die
selbst nıchts anders als die ekstatische Erstreckung des Da-seıns 1n die rel Dımensio-
en der Zu-kunft, Gewesenheıt un Gegenwart als solcher (nıcht: der zukünftigen,
vErgaNSCNECN un: gegenwärtıgen Zeıtabschnitte, W1e bel un: Husserl) ware; da
Heıdegger die Bedeutungsschichten autdecken möchte, die dem operatıven Begritf der
Zeıt qua Jetzt-Folge fundierend zugrundelıegen, VOrausgeSsSeLzZL immer, da eın solcher
theoretischer Begriff ıne praktische „Wahrheirt“ haben mufßs, die letztlich Exıstenz-
wahrheit 1St. Mır scheint das Zweıte der Fall seın. Denn die Interpretation
9 echte, nıcht zırkuläre Genealogıe seın können, VOTaUs, da{ß die Jetzt-Folge (das reine Nacheinander VO  — Jetzt un! Dann) nıcht schon konstitutiver, WEenNn-
gleich implizıt bleibender Bestandteil der ursprünglıchen Zeıt 1St. Für die Zukünftigkeitdes Sterbenmüssens, VO der her Heıdegger Zukünftigkeit überhaupt verstehen
sucht, 1St jedoch charakteristisch, da{fß der Tod uch eın Ereignıs ISt, das nıcht Jetzt, SON-
ern EerSst annn stattfindet. Dıiıes bleibt theoretisch, sıch wahr, uch Wenn der
atz „nıcht Jetzt bald], sondern Eerst annn ırrelevant weıt weg|]  x als praktıscher
atz 1m Selbstverständnis eınes sterblichen Wesens die Funktion einer Beruhigungdurch Verdeckung haben kann. uch 1er zeıgt sıch also, da{fß dıe Form des zeıtlıchen
Nacheinander ımmer schon VvOorausgesetLzt werden mu un:! nıcht mehr selbst Gegen-stand phänomenologischer Aufklärung seın kann, welche ımmer LLUT auf Modi der (Ge-
SCHWAaTT, der Präsenz, gehen kann HAEFFNER &.

MANETTI, GIANNOZZO, Über die Würde und Erhabenheit des Menschen. De dignitate ef
excellentia hominıs. Übersetzt VoO  — Hartmut Leppin. Herausgegeben und eingeleitet
von August ucCk (Philosophische Bibliothek Meıner 426) Hamburg: Meıner 990

Erstmals erscheint miıt diesem Buch eıne deutsche Textausgabe VO  — einem Werk des
Humanıiısten Gilannozzo Manettı (1396—1459). Seıine 1im Jahre 452 ıIn lateinıscher Spra-che verfaßte Abhandlung ber die Würde und Erhabenheit des Menschen wurde POSLT-
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hum 1:5:52 Basel gedruckt. Das ı der Folgezeıt mehr un mehr ı Vergessenheıit
lıterarısche (Qeuvre Manettıs besteht außerdem aus Übersetzungen der

rel arıstotelischen Ethıken, 4US Biographien (Socrates, Seneca, Petrarca), aus RT

Psalmenübersetzung Samı< Apologeticus 4US Reden un historischen Schritten
„Wiıederentdeckt wurde erst A{ Jahrhundert Vor allem Jakob Burckhardt
(310vannı Gentile und Eugen10 Garın sıchteten erstmals das bisher weıtgehend UNSC-
druckte un unertorschte Werk und versuchten CS beurteıilen Eıne kritische Aus-
gabe VO De dignitate e excellentia hominis, auf der uch die deutsche Übersetzung VO

Leppıin beruht, erschiıen Eerst 1975 111 Padua (hg VO FElizabeth Leonard)
Di1ie Abhandlung entstand während Exil Neapel un: War autf Veranlassung

des Könıgs Altons (Praefatıio, Neben diesem iußeren Anstofß verdankt S1C sıch
der kontroversen zeitgenössiıschen Diskussion ber das Wesen des Menschen, dıe
beeinflufßrt wurde durch das Werk De 15€ 714 humanae condıtionıs des Lotharıus VO

Contı, des spateren Papstes Innozenz 111 In TEl Büchern (eigentlich langen Kapıteln)
sucht ort und anderswo verbreıtete pessimistische Vorstellungen (zu Detaıls
vgl VOT allem die intormatıve Eıinleitung VO UCI dıe Erhabenheit des Menschen

begründen. Dabe!ı behandelt zunächst dıe Vorzüge des menschliıchen Körpers,
dann die der Seele, schliefßlich die des AaUuUS beiden Teılen usammengesetzten menschlıi-
hen Ganzen Gewiß greift auf viele Aussagen aus der biblischen, antıken TrTOM1-
schen (Cıcero) und patristischen Lıteratur (Laktanz) zurück Wenn ELW den
autfrechten Gang des Menschen un dıe Abgestimmtheıit SCINCT Organe aufeinander be-
CONL Ebensowenig 1ST Lehre VO'  —_ der Seele, dıe wesentlichen arıstotelisch scho-
lastısches Gedankengut aufnımmt Be1ı seINer Behandlung der Vorzüge des
menschlichen Körpers tällt iındes aut da: dıe Unspezıialısiertheit des Menschen her-
vorhebt, der nıcht WIC die T1ıere durch Instinkt auf bestimmte Verhaltensweisen
hın ausgerichtet SC1 (L, 373 Sıe gılt ıhm als Frn Zeichen der Stärke des Menschen. Damıt
bereitet 126 später entwickelte Argumentatıon V Im Zusammenhang der Be-
handlung der ıntellektiven Seelenvermögen (1L, tt wıdmet dem treien Wıillen WI1IC
dem Gedächtnis NUur WENISC Gedanken, konzentriert sıch hingegen auf den ıntellectus
Dessen Leıistungen sınd W1eE aufzeigt allesamt Leistungen schöpferischen
Vernunft, dıe jeweıls Neues, vorher och nıcht Dagewesenes schafft. Nıcht —

lıstet ler die glanzvollen Taten VO Baumeistern und Technikern auf, VOT

denen diejenıgen der Jurıisten, Phiılosophen un: Arzte (41:; 42) zurücktreten. Dıiıese
Gegenüberstellung ı1ST nıcht zufällıg: Für sıch die Kraft des Intellekts Vor allem

Es befähigt dazu, Einzeltall 1NE „Problemlösung nıcht deduktıv, SON-
ern finden, und tührt Er-findung Bemerkenswert 1SLE also,
da{fß dıe Erhabenheit des Menschen ben nıcht analytıschen oder reflektie-
renden Fähigkeiten geknüpft sehen möchte Von 1er aus äfst sıch 1Ne gedankliıche
Verbindungslıinie ZUr Theorie der Unspezıialısiertheit des Menschen zıehen Nıcht DC-
bunden VO der Natur vorgegebene Verhaltensweisen, 1ST iımstande, den C1-
lıgen Anforderungen auft INSCHIOSEC Weılse Lösungen finden Indem Iso die ıhm
vorgegebene Schöpfung seinen 7wecken verändert ertindet Kulturwelt
(1 C ff Da hiermit wesentliche Aspekte des neuzeıtlıchen Menschenbildes
gesprochen werden, lıegt auf der Hand wobeı die Problematık der denkbaren Fol-
SCnh menschlicher Kreatıvıtät och nıcht bekannt WAar, zudem War S1C beı iıhm och
die Achtung der Diriyules gebunden 7/3) Für Einzelheiten der Argumentatıon
der philosophiegeschichtlichen Eiınordnung SC auf die vorzügliche deutsche Text-
ausgabe auf ihre Eıinleitung Übersetzer un Herausgeber gebührt da-
tür Dank, da SIC C1in Werk weıthın VErTSCSSCNECN humanıstischen Denkers C1INECIMMM

größeren Interessentenkreis zugänglıch gemacht haben Bons
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